
Wiılhelm Zauner Miıt geschichtlichen Hınweisen ZUT zentralen ellung des
onntags ım. Leben der chrıstlichen (r(emeınden un mıt

Am Kirchgang nastoraltheologischen Überlegungen leıtet der olgende
Beitrag ber den be? diesem eft esonders weıt g-erkennt mMan die

redChristen Streuten Praxis-Berichten.

Natürliıch mußte INa  . den 4 tel sofort ergäanzen: DiIie
iıcht das einzige Christen erkennt - der christlichen lebe, ihrer
Erkennungszeichen LebensIiführung, ihrem Glauben Auch den Sozlologen

War die el  ung Christ irchgänger einfach. S1e
en elnere abstabe entwickelt: Zustimmung
Glaubensstandards, Übernahme ethischer ormen, lden-
tiıT1ikatiıon m1T der Kirche MNan 1ßt heute 1r  eit
nıcht mehr einfach 1ır  an Vielleicht O11 gerade
deshalb wleder einmal 1ın Erinnerung geruien werden,
daß nach der Tradition der irchgan bzZzw. die V-er-
sammlung der Christen TT SONNTA  i1chen Eucharistie-
feler S1  er iıcht das einzige, aber do  D das klassische
Erkennungszeichen der Christen ist.

Eın Unternehmen Schon der Sabbat WarLlr eın Tag der Unterscheidung, eın
Jahwes TUr Zeichen der Zugehörigkeıit olk un Glauben „Ich
Seın olk gab ihnen melne Sabbate als Zeichen zwıischen MI1T un:!

innen, damıt INa erkenne, daß ich der Herr bin, der S1€e
heiligt“ (Eız Am Sabbat gaben sıch die Angehö-
rigen des Bundesvolkes durch Versammlung gegenseı1t1i
als Geheiligte erkennen un bestätigten einander ihre
Treue Z Bund Dieses Zeichen hat Gott selbst an ge-
ordnet: „Am siebten Tag 1st stırenger Sabbat m1t eılıger
Versammlung‘“ (3 Mos 23,0) Der Sabbat 1st iıcht eın
Unternehmen des Menschen ZU Ehre Jahwes, sondern
eın Unternehmen Jahwes ZU Heiligung des Bundesvol-
kes un eın Zeichen der Unterscheidung VO.  w anderen
Völkern

Die wöchentliche Wenn auch der christliche Sonntag vorerst Sanz WOaN-

Versammlun der ers ansetzt als der Sabbat, War do  B die wöchent-
T1StTen das iıche Versammlung der Christen vVon Anfang iın Cha-
Charakteristikum VO  5 rakteristikum chlechthin. Der römische Statthalter Plı-

AnfTang N1ıuUSsS erichtete 1M TEe I2 dem alser TIrajan
ber seine Christenverhöre: „ 1E€ beteuerten aber, darın
habe ihre chu oder inr ganzer Irrtum bestan-
den, daß sS1e gewohnt SEWESCH sel]en, einem festge-
seizten Tag VOL Tagesanbruch zusammenzukommen und
unfier sich wechselseitig eın Carmen T1STIUS W1e einem
ott sagen‘
Justin der artyrer gibt 150 eine ausführliche Be-

Brief Z 96, Un zitiert nach Rordorf, Sabbat un|:« Sonntag 1n der
en Kirche, Urich 1972, 136
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schreibung der SONNTA  ichen Versammlung, die mi1t
dem atz einleitet: „Am Ssogenannten Sonntag Lindet eine
Zusammenkunft a.  er, die 1n den Städten oder auftf dem
Lande wohnen, einem Ort statt‘
In der Didaskalie, einer Kirchenordnung VO Beginn des

Jahrhunderts, el „Da ihr Glieder Christi seld,
dürift ihr euch a1SO icht selbst VO  =) der Kırche zerstreuen,
indem ihr iıcht zusammenkommtschreibung der sonntäglichen Versammlung, die er mit  dem Satz einleitet: „Am sogenannten Sonntag findet eine  Zusammenkunft aller, die in den Städten oder auf dem  Lande wohnen, an einem Ort statt“ 2.  In der Didaskalie, einer Kirchenordnung vom Beginn des  3. Jahrhunderts, heißt es: „Da ihr Glieder Christi seid,  dürift ihr euch also nicht selbst von der Kirche zerstreuen,  indem ihr nicht zusammenkommt ... Am Herrentag legt  alles beiseite und eilt zur Kirche herbei“ 3.  Kein Feiertag  Selbstverständlich war der Sonntag kein öffentlicher  Feiertag. Er war ein Werktag wie jeder andere auch. Für  die Christen aber war er ein Tag der bezeugten Über-  einstimmung, am frühen Morgen vor Arbeitsbeginn fest-  gestellt und als beglückendes Geheimnis in den Tag und  die Woche mitgenommen. Man wollte keinen Sabbat  („Leertag‘“) mehr. Das Leben und Treiben konnte ruhig  weitergehen — wußte man doch, daß das neue Leben in  Christus bereits angebrochen war.  Günstigere Zeit für  So dachte die Kirche im 4. und 5. Jahrhundert auch nicht  die gottesdienstliche  daran, die gewonnene Freiheit und Unterstützung durch  Versammlung  den Staat dazu zu nützen, um von ihm eine Verordnung  der Arbeitsruhe zu verlangen. Man wünschte nur eine  günstigere und würdigere Zeit für den Gottesdienst und  wählte die „dritte Stunde‘“, also 9 Uhr, und schrieb durch  Synodalbestimmungen diese Zeit auch für die Sonntags-  messe vor. Schon Kaiser Konstantin gab den Soldaten  frei, damit sie zu dieser Zeit am Gottesdienst teilneh-  men konnten. Nachher hatten sie wieder Dienst. Die staat-  liche Gesetzgebung bemühte sich, dem sonntäglichen Got-  tesdienst Störungsfreiheit zu sichern: Schauspiele, Pfer-  derennen und Zirkusspiele wurden verboten, die Arbeit  in der Landwirtschaft blieb jedoch erlaubt‘. Die Kir-  chenväter warnen geradezu, jüdische Auffassungen vom  Sabbat als einem Tag der Arbeitsruhe auf den Sonntag  Sonntag ist  zu übertragen. Der Sonntag ist der Tag höchster Aktivi-  nicht Sabbat  tät. An ihm hat Jesus Christus die Mauer des Todes  durchbrochen und ist als Erster von allen ins Ewige Le-  ben eingegangen.. An diesem Tag höchster Aktivität  scheint es nicht passend, zu ruhen und so wieder ins  Alte Testament zurückzufallen. So lobt z. B. Hieronymus  während seines Aufenthaltes in Bethlehem Nonnen in  seiner Nähe, die nach dem sonntäglichen Gottesdienst  für sich und andere Kleider nähten®. In seiner Erklä-  2 Apologie 67, 3—7, zitiert ebd.  3 Didaskalie II, 59, 2—3: ebd. 168 £.  4 Codex Justinianus II, 12, lex 3; landwirtschaftliche Arbeiten wur-  den schon in den Ruhegesetzen Kaiser Konstantins ausdrücklich  erlaubt: Codex Justinianus III, 12, 2: ebd. 178 £.  5 Hieronymus, Ep 108, 20, 3: ebd. 205.  35Am Herrentag legt
es beiseite un! e1lt ZAUEIES Kirche herbe:!:i‘“‘

Keıiın Feiertag Selbstverständlich War der Sonntag eın Oifentli  er
Feiertag. Er War eın Werktag W1e Jjeder andere auch. Für
die Christen aber War eın Tag der bezeugten ber-
einstimmung, Irühen Morgen VOT Arbeitsbeginn Test-
este. un als beglückendes Geheimnis den Tag un
die Woche miıtgenommen. Man wollte keinen Sabbat
(„Leertag‘‘) mehr Das Leben Uun! ITreiben konnte ruhig
weltergehen wußte INa  _ doch, daß das Neue Leben ın
Christus bereits angebrochen WAar.

Günstigere elit IUr SO achte die irche 1M und Jahrhundert auch iıcht
die gottesdienstli daran, die SgewoNNene Freiheit und Unterstützung durch
ersammlung den Staat aı nützen, VOIlLl ihm eine Verordnung

der Arbeitsruhe verlangen. Man wuünschte DD 1nNne
gunstigere un! wuürdigere eit für den Gottesdienst und
wählte die „dritte Stunde‘“‘, a1sS0O URbr: un! schrıieb durch
SyNodalbestimmungen diese eit auch tür die onntags-

VO  z Schon Kaiser Konstantin gab den oldaten
irel, damit S1e dieser e1it Gottesdienst teilneh-
INnen konnten. Nachher hatten S1Ee wieder 1enst DIie STAaati-
iche Gesetzgebung bemühte sıch, dem sonntäglichen Got-
tesdienst Störungsfreiheit sichern: Schauspiele, fTer-
derennen und Zirkusspiele wurden verboten, die Arbeit
1ın der Landwirtschaft 1e jedoch Yrlaubt Die Kir-
chenväter Warnen geradezu, üdische Auffassungen VO
Sabbat als einem Tag der Arbeitsruhe auf den Sonntag

Sonntag 1st übertragen. Der Sonntag ist der Lag höchster Aktivi-
nicht Sabbat tät An 1hm hat Jesus Christus die Mauer des Todes

urchbrochen un: 1st als Erster VO  . en 1Ns Kwige IMe-
ben eingegangen. An diesem Tag höchster Aktivität
scheint icht passend, ruhen und wlıeder 1InNns
Ite Testament zurückzufallen. SO obt Hieronymus
während se1ınes Aufenthaltes 1ın Bethlehem Nonnen 1ın
selner Nähe, die nach dem sonntäglichen Gottesdienst
für sıch un! andere Kleider nähten In selner Trklä-

» Dologie 67, itiert eb
Dıdaskalie , JI, eb 168

Justinlanus Pl 12, lex landwirtschafftfliche TbDbeiten WUTILI -
den schon 1n den Ruhegesetzen Kalser KOonstifantıns ausdrücklich
erlaubt Justinianus L 12 eb 178

Hilieronymus, 108, 20, eb 205.

35



rung der Gebote weıiß Augustinus mMI1T dem Ge-
bot nıchts Rechtes anzufangen un transponl1ert 1Ns
Metaphorische: Der Christ sol1l nach dem Sabbat des
Herzens streben. Er sol1l eben, daß die ewilige Sab-
batruhe ın ott iindet. Der Gedanke aber, daß der Christ

Sonntag nıchts arbeiten soll, ist. ihm TEeM! Noch
1ın der ege. des Benedikt el Am Sonntag sol-
len alle, die keine Arbeit aben, eine Lesung halten.
Wer nicht lesen kann, dem soll eine Arbeit auigetragen
werden

Arbeitsifireier Tag Wahrscheinli hat INa  } erst, untfier germanıschem Eln-
fluß den Sonntag als arbeitsfireien Tag gewunscht. Die
Erinnerung den Sabbat War weıt verbla. daß INa  -

mi1t erufung auft das Sabbatgebot die Arbeit ganz
allgemel verbieten konnte, auch die Feldarbeit, un!
WarLr TÜr die Dauer des es Fur die Durchset-
ZUNg des Arbeitsverbotes tellte sich die staatliche Ge-
walt mıit recht drastischen Mitteln ZU Verfügung Wer

Sonntag mit einem chsengespann fährt, soll einen
chsen verlieren. Sklaven sollen verprügelt werden oder
Sar die rechte and verlieren, wenn S1e Sonntag bei
der Arbeit erwischt werden. So bestimmt eın Gesetz
des fränkischen On1gs agober Bald wird die SOMNNMN-

ägliche Arbeitsruhe allgemein gefordert, un die kirch-
ichen Bußbücher bestimmen für Übertretungen den I° Q
rıif Drei (sieben Tage Fasten be1i W asser un: Brot

Mittelalterliches rst VO. en Mittelalter g1bt das SONNTLA  iche
Doppelgebot VO  - Doppelgebot VO  3 EeSsul Uun! Arbeitsruhe Damıiıt soll
eSuUu! un! keineswegs gesagt werden, daß die Arbeitsruhe dem
Arbeitsruhe Sonntag Tem! waäre, eiINe eichlich spate Hinzufügung,

eın Rückfall 1Ns 1lte Testament. Die Bedeutung der ArT-
beitsruhe f{ür die esellschaft, für den einzelnen, für die
Familie, für die ırche, der anthropologische Wert der
hythmisierung der Arbeitswelt, der Muße un! des FWFe-
sStTes werden 1n anderen Beiträgen dieses Hefites enan-

nach Überwindung delt. IDS ist guft, daß das Ressentiment den Sabbat
des Ressentiments überwunden wurde un! der Sabbat mit dem Sonntag

den Sabbat zusammengewachsen ist, weni1gstens der Sabbat ın seliner
vergeistigten orm als Tag der geschichtlichen Anknüp-
fung, als Tag der Freiheit, als Tag ZU. chutz des Men-
schen, VOTLT em des soz]lal schwächeren, als Tag der Ver-
sammlung Z Erinnerung un:! Unterscheidung. Was uns

jedoch 1er VOL em interessiert, ist dieser letzte Aspekt,
iturgie (1920) 920

Belege bei Dumaine, Dictionnaire rcheologie eli

Önchsregel 48,y eb 2921
S SO b j UTNLGTNRLATLTL, Die Heiligung des OnNnntiags rühchristen-

Wien 19583,
U:  3 un! Mi 1n ! (Hrsg.), Der Tag des erTN,

Y JUuUngMann 66,.
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der a besonderer Weise un jeder elit auch füUr den
Sonntag gilt die SONNTLA  iıche Versammlung der emeı1ln-
de Z  an Kucharistiefeier, ZU Krinnerung un! Unterschel-
dung also: irchgang als Erkennungszeichen.

Von der selbst- In den ersten drei Jahrhunderten des Christentums War
verständlichen Feler ohl nicht nO11g, eigene Vorschriften ZAUB  R Mitfieier der
der ristlichen (je- Sonntagsmesse erlassen. Man hat 1ın dieser e1lit ohl
meinde ZUT onntags- unmittelbar erlebt Wer sıch ın er HOL VOTLT der AT
pflicht des Einzelnen eit Z Gottesdienst versammelt, der gehört Z 07

meıinde, der will weıter ihr gehören, der ıll als
Christ en urch die Teilnahme Herrenmahl be-
kennt sich als Christ; ann icht Christ sSeın ohne
Eucharistiefeier. Auf die Hrage des Prokonsuls,
Emeritus TOrZ kaliserlicher Verordnung den Zutritt 1n
seıin Haus Z  — Feler des Herrenmahles iıcht verwehrt
habe, antwortet dieser: „Ich habe icht gekonnt, da
WI1r ohne das Herrenmahl nicht (sein) können‘‘ 1
ı1cher die Zustände nıcht überall ea Aus
der Überzeugung heraus, daß die sonntägliche Eucha-
ristiefeier wesentlich ZU Christsein gehört, bestimmte
die Synode VO  - Elvira 1M Jahre 305 „Wenn eiINer ın
eliner WO. und TrTelı Sonntagen ıcht ZUTLC Kir-
che gekommen 1St, annn soll aut kurze e1it g
schlossen werden, damıit als Zurechtgewiesener CL-
scheine‘‘ 1 Dieser Kanon wurde VO.  - vielen anderen SpPA-
eren Synoden wiederholt un! Trhielt 1mM Mittelalter T1
gemeıine Geltung als echtsvorschrif

Der Sonntag als Fest Der Gottesdienst wurde ın aller Länge un Feierlichkeit
abgehalten Er War Ja die wichtigste Veranstaltung des
ages Die Eucharistie wurde 1M Rahmen elINnes mittle-
LE  5 Hestes gefelert, vorbereitet durch Prozessionen,
Weihwasserspendung, Besprengung un eraucherun.:
der Altäre, Singen der Bußpsalmen Tur die Toten, Pre-
digt un: Katechese. Die FKeler Tand ihre Wortsetzung 1
anschließenden Mahl, 1n einem bunten Markttreiben
(„Kirtag“) un! iIröhlichen Beisammensein Es War eın
Tag der Freude Fasten un! Knıen verboten, das
Tragen besserer Kleider empfohlen oder vorgeschrieben.

Nur eıne onntags- Die Feler des Sonntags ist bis 1Ns Mittelalter nıcht e1iINe
der ganzen Pflicht des einzelnen, sondern Sache der Gemeinde als

Gemeinde solcher Daher wıird 1n Jjeder (Gjemeinde 1Ur eın ottes-
dienst gefelert, eiINe einzige „Gemeindeversammlung‘“‘,
der alle teilnehmen. ach einer ungarischen ynodalbe-
stiımmung VO TEe 1092 War vorgesehen, daß VO  -

Bauernhöfen, die sehr weıt entfiernt lagen, 1Ur eine Per-

Acta Saturnini: Rordorf 176.
11 Synode VO.:  > Jvira, anon eb 177
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SN 1n Vertretung der übrigen eiılnahm. Diese einNne Per-
SO  5 mußte jedoch erscheinen S1e verirat den ganzen
Ho[f Auch W ©‘ einNne enrza VO. Priestern 1n einer
Gemeinde War, durfte Z eın Gottesdienst abgehalten
werden. Wenn die übrigen Priester dennoch eiINe eigene
Messe halten wollten, War diese für die Gläubigen iıcht
zugänglich !® Das echt ZU.  H Sonntagsmesse War der
Grundbestandteil des „Pfarrbannes‘‘, jenes Bündels VO.  >

Kechten, die dem Pfarrer zustanden. DIie Gläubigen
Ü  } verpäli  et, die onntagsmesse 1n ihrer eigenen
Piarre mitzufifelern. Eın onzıl VO  } antes verlangte —

Dar, daß der Pfiarrer egınn der eESSsSEe Iragen muß,
ob eliner AaUuS eilner anderen Pfarre anwesend Sel. Wenn
]9, mußte einen solchen Z Verlassen der 1r
auififordern. Diese Bestimmung wurde oga ın das kirch-
iche Gesetzbuch des Mittelalters aufgenommen 1

ockerung des ‚Pfarr- UrC| das Au{itreten der Seelsorgsorden (se1it dem
bannes‘‘ Jahrhundert) wurden die Bestimmungen des Pfarrbannes

unterlaufien. Die Orden bauten imMmmer größere Kirchen
un holten sich Privilegien, dort auch onntagsmessen
abhalten dürfen Die Pfarrer damıt iıcht. e1IN-
verstanden, un viele Synoden protestierten das
orgehen der Klöster, eiwa 1270 die Synode VO  ®} Buda-
pesSt un: 1349 die Synode VO  - Dra Doch gelang
den Orden immer wleder, durch papstliche Privilegien
Sonderregelungen erreichen.

Der Individualis- In der „Intelleximus‘‘ VO TEe 1517 bestimmte
IN.US schließlich Leo Z daß die Gläubigen icht mehr VCeI+-

pIlichtet Sind, die Sonntagsmesse ın ihrer Pfarrkirche
mitzufelern, sondern daß S1e 1es auch 1ın eliner Kirche
der Mendikanten tun können. amı WalLl eiINne weıttra-
en Ents  eildung eIiallen icht mehr die (GGemeinde
qals solche muß sıch versammeln, sondern der einzelne
äubige soll einer Eucharistiefeiler teilnehmen. Die
e1it des Individualismus beginnt, die Priıvatisiıerung der
Kıirche un ihrer Sakramente schreıtet immer welter fort
Es werden eue Werte 1n den Vordergrund geste die
ertfe des persönlichen ollzugs, das rnstnehmen des
Eiınzelnen. Eis ist jedoch unvermeldlich, daß die gesell-
schaftsgestaltende a der Sakramente gleichzeitig ab-
nımmt. Wenn Jeder äubige irgendwohil Sonntag
„1N die irche geht‘“‘, versammelt sich icht mehr die
Gemeinde, Sonntag felern, sondern wIird uCcha-
ristie gefelert mi1t Teilnehmern, die sich eher ZULIAaLLL
einfinden un! auch aum weltieren Kontakt en Der
unsch des Il Vatikanischen Konzils, daß der Heler der
12 Vgl JUungmann 13 ED  Q ED  Q
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Eucharistie die emeiınsame 'Tat folge ?>, WwI1Ird wen1g-
Stens als gemeinsame Tat Z  — ILllusıon Der Charakter der
Messe als Erkennungszeichen geht auch verloren. Es ist

ist. 1U  ar angsam eher eın Zufall, daß 1INan seinen aC|  arn 1IrgendwoO ın
überwınden der esse sieht. Weıt WwWes VO Denken der Tradition

ber den Sonntag scheint e1n Beschluß der Würzburger
Synode ‚„„Wer Beru{ifsarbeit icht ZU Sonntag-
Lichen Gottesdienst kommen kann, möge einem
deren Tag die Eucharistie mi1itfielern. Ist 1es 1n einer
(;emelinde elIne größere Truppe, sollte gee1ıgneter
Stunde eın sonntäglich gestalteter Gottesdienst einem
ochenta angeboten werden‘‘ 1 Das nliegen 1ST VeL-

STAanN! Kıs soll icht eine a  C ruppe der Gemeinde
auf Dauer ohne fejerliche Eucharistie Seın Es wird Je-
do  R iıcht möglıch se1n, einen Privatsonntag einzufüh-
rech,; und wIird der betreifenden ruppe sehr schwer
fallen, eiwa i1ttwoch einiach Sonntag telern. Man
wI1ird auch denen, die ber Weihnachten autf Re1sen sind,
nıcht empfehlen können, aur 1mM August einen Christ-
aum autfzustellen. ber die Ents  eldung Ee0OS
chreibt ungmann: „Die Entwicklung WarLr nicht
aufzuhalten. ber 1mM Abstand elnes halben Jahrtausends,
das sel1tdem vergangen 1st, erkennen WITFT, daß zwıschen
der gemeinschaitlichen Haltung, w1e S1e dem Mittelalter
eigen ist, un dem Indıvidualısmus der Neuzeit 1nNne mi1tt-
lere 1N1e gefunden werden muß auch aut dem (ie-
bilete der Sonntagsheilı  g“ 1

Eucharistische Nach dem Vatikanischen Konzıil ist die Eucharistie
Versammlung un „Quelle un Höhepunkt des anzen Lebens der rıst-
Sonntag nach dem lichen Gemeinde‘‘ 1: „Die Kirche lebt und wächst 1MM-
Jl Vatikanum merfifort AaUusSs der Eucharistie  ‚66 1 S1e 1ST „Höhepunkt des

anzen christlichen Lebens‘‘ 2 Von solchen ussagen her
1äaßt sich nıicht K  ” die ra stellen, ob 1908218  . einfach
eine Gemeinde Sonntag mi1t einem „priesterlosen Got-
tesdienst‘ ınden kann 21 Wenn stiımm(t, dal die
Feler der (sonntägli:  en) Eucharistie einschließlich der
Verkündigung als ihrem inneren Moment un der Dıa-

Mitte des Lebens konile als Ausstrahlung öhepu: un Mıtte des 1La
der christlichen ens der christlichen Gemeinde 1Ist, dann 1st CO  B, auch
Gemeinde der sonntägliche irchgan. das erstie un wichtigste

Kennzeichen der Kirchlichkeit un Christlichkeit eines
Christen. Anstatt jedoch angstlı Qauf die gesunkene
Kurve der Zahl der Gottesdienstbesucher blicken,
15 Vgl Trlilestier
16 emelınsame Synode der Bistümer iın der Bundesrepublik Deutsch-
land, Te1IbuUr: 1976, 201
17 JUungmann Bischoöfe
19 Kirche 1rı

Priester“ 1n ! Diakonila (1977/) 217—221
21 Vgl den Redaktions-Artikel „Das Recht der Gemeinde auf ihren
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mußte INa.  > auch einmal iragen Nehmen diejenigen, de-
Eın wirksames N  5 tändig das Erkennungszeichen der Sonntagsmesse
Krkennungszeichen gegeben wIird, dieses überhaupt an? Wäre iıcht Sanz

selbstverständlich, WeNnNn INa  3 VOTLT der Kirchentüre oder
beim Kaufmann ofit hören bekäme „cCh habe S1e
schon mehrmals Sonntag der Kirche gesehen. Un-
SETE Familie en auch 1ın die Kirche Dürifen WI1ITr S1e
einmal uNs einladen?“‘ Anstatt dozleren, daß Nanl
den Christen iıcht 1Ur 1r  ang erkennen soll, soll-
Te INa  - leber darauf sehen, daß INan iın weniıgstens dar-

erkennen annn un: sollte sıch ihm erkennen g_
ben Eis gibt heute schon e1inNne e1. VO  ; Mitarbeitern 1n

oder eın der Kiırche, die auf dieses Zelchen erzichten können
verzichtbares? meınen, denen ihre theologische Ausbildung un Lek-

tüure, ihre Mitgliedschaft 1ın irchlichen Organıisationen
un! eın prıvater Dıiıskussionskreis genügt S1e rumpfen
die Nase ber die „SoNnntagschristen‘‘ un unterstellen
ihnen, daß S1e u  — Sonntag Christen se]ıen, SENAUET:
TE be1l der Sonntagsmesse. Man muß da sehr vorsichtig
eın. Die Lebensführung des Mitchristen 1st schwer
überprüfen, un Was INa  e VO.  - außen sieht, sieht auch
manchmal VO.  - innNnen anders au  N Auch der Glaube ist
nıcht meßbar. Er ann 1Ur sehr unvollkommen durch
Ankreuzen VO  _ Fragen ın Untersuchungsbögen estge-
stellt werden. Auch Identifikation MI1T der iırche ist
nıcht leicht überprüfen. SO bleibt der sonntägliche
irchgang das schlichteste un deutlichste Zeichen, das
TY1STen einander en können.

Anschluß e1INe Selbstverstän: WAare heute eın arrbann un eine
Sonntagsgemeinde verordnete Gemeindezugehörigkeit eın Anachronismus.

Als praktische ege WwIird sich jedoch einhalten Jassen,
W 3as ohnedies die enrza. LUT sich einer „SoNntagsge-
meıinde‘‘ mehr oder minder stabıl anzus  1eßen un sich

bemühen, einen mögli: großen TEels AaUuUSs dieser
Gemeinde kennen un: m1T diesem Kontakt hnal-
ten Wenn INa.  - 1ın einer anderen Gemeinde mitfeiert,
könnte INa.  . nach Bekannten ausschauen un sich ihnen

erkennen en (besonders auch 1m Ausland
Auch der aus der "Tradıtion bekannte Gedanke der ell-Stellvertretung

IUr andere vertreiung könnte wieder mehr Verständnis en Je-
der irchgänger verirı Se1INEe Famıuilie, sSselınen Freundes-
kreils, selinen Betrieb, SeiNne Berufsgruppe. Es mußte aber
auch wieder deutlicher 1Ns Bewußtsein treten, daß jede
YWeler der Eucharistie auch stellvertretend für andere
enNnalten WIrd: Die Feiernden sammeln sich den
„Kelch des Blutes, das fÜr euch un: JÜr alle vergossen
wird“. Und das Brot ist rot fUur das en der Welt


